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Kaflel. — ^rkdridjsplat) (Cuftbild).

reifen, was if)r fehr recht war uitb fie mit großem Dattf
annahm, ba ihr bas Stalienifd) bod) 3U wenig geläufig
war für eine folcf) wichtige Sadje. grau ôanna wolltet
uuterbeffen bei SBalter bleiben, ber feines ftänbigeit gie«
bers wegen nod) immer nicht gan3 auffer ©efahr ftanb.

3n gerrara angefommen, fudjten bie beiben suerft bic

gamilie auf, wo glorina, wie bas ftRäbdjen hiefj, wobnte.
Die Seilte madjten ibnen einen guten ©ittbrud uttb man
mertte fofort, bafj il)re junge SDÎieterin ibnen lieb war.
grau ©lifabetl) bcfchlofj, bie 3rit ausjunütjen unb fofort
mit einem Wuto 3Utn Kittbe binaus3ufabreit, um um bie

®tittags3eit 3urüd 3U fein unb gloritta hier 3U treffen.

Wis fie fid) mit bem Wuto betn be3eid)tteteit 33auecnbaufe

näherten, ba fdjob eine Sd)ar £>üf)ner unb Kinber erfdjredt
unb freifcbenb auseinattber. SBährenb nun bie S>übner in
ber gerne aufgeregt gaderten, näherten fid) nad) unb itad)

wieber neugierig bie itod) etwas fd)üd)ternen itinbcr, oou
benen immer eines tleiner war als bas anbere.

grau ©lifabetl), bie uuterbeffen ausgeftiegen war, blieb

plöblid) fteben, preßte bie £janb aufs <fjer3 wie in einem

groben ©rfdjreden uttb ftarrte auf eines ber tleiueit SJtägb«

(ein, als febe fie eine ©rfdjeittung aus einer anbern SBelt.

3n grober Bewegung bob fie bie Kleine 3U fid) empor.
„©Islein", fagte fie uerwirrt, „o bu mein ©Isleiit!" unb

grobe Dränen rannen ihr babei langfam aus ben Wugett.

Das fleine, etwas über 3weijäbrige SRäbchen, mit Sodeit,
bic wie buntles ©olb bas feine weibe ©efidjtdjeit umrahmten,
aus betn 3wei grobe bunfelblaue Sterne leuchteten, legte

3UtrauIicb feine Wenneben um ben £>als ber fremben grau
unb tröftete mit einem ©lodenftimmdjen:

„Non piangere, Signora, non piangere, ti darö la inia
bambola!" unb es wollte fid) hurtig losmachen, um feine

S3uppe 3u holen.

grau ©lifabetb aber hielt bie Kleine feft in ihren
Written unb fübte immer wieber bas feine, etwas fdjmutjige
©efid)td)en. Dann wattbte fie fid) eitblid) ihrem gerührt ba«

ftehenbert Segleiter 3u unb tonnte oor Bewegung faum
fppeçhen:

„O Sierr Sfarrer, id) habe ja hier meine

oerftorbene Dochter wieber gefunbeu; ge«

nau fo fah fie aus, als fie im gleichen

WIter ftanb. 3d) roar int erftert Wugett«

blid fo oerwirrt, bab id) glaubte, fie fei

es wirflid). 3a, bas ift meines Sohnes
Kinb unb uns in bie buttfle 3eit als helles

£id)t gefaitbt."

Uuterbeffen war auch bie junge Säuetiu
aus bem Sfaufe getreten unb würbe oom
Sfarrer über ben Sachoerhalt aufgeflärt.

©s würbe befd)loffen, bie Kleine ba3u«

laffen, wo fie gan3 3u ben eigenen Kittbern
ge3äl)lt würbe, bis man mit glorina ge«

fprochen unb wubte, was weiter gefdjcbcn

follte.
grau ©lifabetl) tonnte fid) taunt oon

„©ngleitt" trennen, ja, bie Kleine hieb vutrf=

lid) Wngelina unb hätte, wie es ber ©roh«
mutter fdjien, feinen paffenberett SRatnen

tragen tonnen.

Sie hatte etwas Wngft oor bem 3ufammentreffen unb
Kennenlernen ihrer illegitimen Schwiegertodjter gehabt, benn

bas ftanb feit Üßalters Seid)te in ihr feft, bab, fofern grau
©lifabetl) nidjt ein neues Unglüd baraus erwadjfeu fat), fie

bie rcdjtmäbige grau ihres Sohnes werben follte.
Sd)oit bie Begegnung mit bent Kiitbe nahm ihr bie

gurdjt, enttäufdjt 3u werben; erft recht aber würbe fie be»

ruhigt, als fie aud) glorina fat). Sdjon bas Weufcere machte

ihr einen guten ©inbrud. Das anmutige fötäbdjen, mittel«

grob, mit fd)wai'3en Wugen uttb fd)war3cn föaaren, war
einfach, bod) mit ©efdjutad getleibet. Sie tat nicht unter«

würfig, fonbern legte eine natürliche SBürbe ait belt Dag,
was grau ©lifabetl) ungemein gefiel. Wis fie ihr oou ber

S>eirat fprach, ba leuchteten allerbings bie foitft traurig blif«
feitbeit Wugen freubig auf uttb fie oerhehlte ihr ©liid über
biefe Wusfidjt nicht: bann fönne fie ihr Kinb ja immer bei

fid) haben uttb es ntüffe nicht elternlos aufwadjfcn. Obfchou
bas Kinb ihr ein unerfeblidjer Sottnenfdjein geworben fei

uttb fie, feitbem es auf ber Stielt, nie wiinfdjte, es nicht

3tt haben, fo habe fie fich il)iit gegenüber bod) immer fcljulbig
fühlen ntüffen. Wber, fügte gloritta mit eittfadjem StoUe
I)iu3U, fie wolle nur eine Beirat, wenn SBalter unb feine

©Item fie mit wirtlicher 3uneigung aufnehmen, nicht nur,
um glattmachen, ba fie ja aud) tniffdjulbig fei! Denn bas

Kinb fei ihr, trofjbem fie tein forglofes Sehen habe, feine

Saft, uttb fie würbe es auch weiter fo burdjbringen tönneu
wie bisher. (Sdjlufj folgt.)

—

Srjpuö unb 93ermad)tnt5.
Wltcs uttb neues Kaffel.

35on Dr. ßeo K o s 3 e II a.
3ebe Stabt in Deutfchlanb fann eine 23efoitberf)eit, ir=

genb ein hcroorftechenbes ©haraftermerîtnal auftoeifeit, bas
fie ooit allen anberett unterfcheibet, unb nicht nur ihr Stu«
biuitt, foitberu aud) ihren ©efud) wertooll macht.

Kaffel ift bie tppifdje beutfdje Wefiben3ftabt. Wuch heut
ttod), obwohl bie gürfien bereits 1866 bas fiaitb oerlieffen
unb Kaffel feit bamals eine preufeifdje S3rooin3hauptftabt ift.
Sjier war aber, wie in 3ahlreichen anbeten gälten, bie 93er«
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reisen, was ihr sehr recht war und sie mit großem Dank
annahm, da ihr das Italienisch doch zu wenig geläufig
war für eine solch wichtige Sache. Frau Hanna wolltä
unterdessen bei Walter bleiben, der seines ständigen Fie-
bers wegen noch immer nicht ganz außer Gefahr stand.

In Ferrara angekommen, suchten die beiden zuerst die

Familie auf. wo Florina, wie das Mädchen hieß, wohnte.
Die Leute machten ihnen einen guten Eindruck und man
merkte sofort, daß ihre junge Mieterin ihnen lieb war.
Frau Elisabeth beschloß, die Zeit auszunützen und sofort
mit einem Auto zum Kinde hinauszufahren, um um die

Mittagszeit zurück zu sein und Florina hier zu treffen.

Als sie sich mit dem Auto dem bezeichneten Bauernhause
näherten, da schob eine Schar Hühner und Kinder erschreckt

und kreischend auseinander. Während nun die Hühner in
der Ferne aufgeregt gackerten, näherten sich »ach und nach

wieder neugierig die noch etwas schüchternen Kinder, von
denen immer eines kleiner war als das andere.

Frau Elisabeth, die unterdessen ausgestiegen war, blieb

plötzlich stehen, preßte die Hand aufs Herz wie in einem

großen Erschrecken und starrte auf eines der kleinen Mägd-
lein, als sehe sie eine Erscheinung aus einer andern Welt.
In großer Bewegung hob sie die Kleine zu sich empor.
„Elslein", sagte sie verwirrt, „o du mein Elslein!" und

große Tränen rannen ihr dabei langsam aus den Augen.
Das kleine, etwas über zweijährige Mädchen, mit Locken,

die wie dunkles Gold das feine weiße Gesichtchen umrahmten,
aus dem zwei große dunkelblaue Sterne leuchteten, legte

zutraulich seine Aermchen um den Hals der fremden Frau
und tröstete mit einem Glockenstimmchen:

„dlon pianAere, Li^nora, non planiere, ti claro tu min

bumbolu!" und es wollte sich hurtig losmachen, um seine

Puppe zu holen.

Frau Elisabeth aber hielt die Kleine fest in ihren
Armen und küßte immer wieder das feine, etwas schmutzige

Eesichtchen. Dann wandte sie sich endlich ihrem gerührt da-

stehenden Begleiter zu und konnte vor Bewegung kaum

sprechen:

„O Herr Pfarrer, ich habe ja hier meine

verstorbene Tochter wieder gefunden: ge-

nau so sah sie aus, als sie im gleichen

Alter stand. Ich war im ersten Augen-
blick so verwirrt, daß ich glaubte, sie sei

es wirklich. Ja, das ist meines Sohnes
Kind und uns in die dunkle Zeit als Helles

Licht gesandt."

Unterdessen war auch die junge Bäuerin
aus dem Hause getreten und wurde vom
Pfarrer über den Sachverhalt aufgeklärt.

Es wurde beschlossen, die Kleine dazu-
lassen, wo sie ganz zu den eigenen Kindern
gezählt wurde, bis man mit Florina ge-

sprachen und wußte, was weiter geschehen

sollte.

Frau Elisabeth konnte sich kaum von
„Englein" trennen, ja. die Kleine hieß wirk-
lich Angelina und hätte, wie es der Groß-
mutter schien, keinen passenderen Namen
tragen können.

Sie hatte etwas Angst vor dem Zusammentreffen und
Kennenlernen ihrer illegitimen Schwiegertochter gehabt, denn

das stand seit Walters Beichte in ihr fest, daß, sofern Frau
Elisabeth nicht ein neues Unglück daraus erwachsen sah. sie

die rechtmäßige Frau ihres Sohnes werden sollte.
Schon die Begegnung mit dem Kinde nahm ihr die

Furcht, enttäuscht zu werden: erst recht aber wurde sie be-

ruhigt, als sie auch Florina sah. Schon das Aeußere machte

ihr einen guten Eindruck. Das anmutige Mädchen, Mittel-
groß, mit schwarzen Augen und schwarzen Haaren, war
einfach, doch mit Geschmack gekleidet. Sie tat nicht unter-
würfig, sondern legte eine natürliche Würde an den Tag,
was Frau Elisabeth ungemein gefiel. Als sie ihr von der

Heirat sprach, da leuchteten allerdings die sonst traurig blik-
kenden Augen freudig auf und sie verhehlte ihr Glück über
diese Aussicht nicht: dann könne sie ihr Kind ja immer bei

sich haben und es müsse nicht elternlos aufwachsen. Obschon

das Kind ihr ein unersetzlicher Sonnenschein geworden sei

und sie, seitdem es auf der Welt, nie wünschte, es nicht

zu haben, so habe sie sich ihm gegenüber doch immer schuldig

fühle» müssen. Aber, fügte Florina mit einfachem Stolze
hinzu, sie wolle nur eine Heirat, wenn Walter und seine

Eltern sie mit wirklicher Zuneigung aufnehmen, nicht nur,
um giltzumachen, da sie ja auch mitschuldig sei! Denn das

Kind sei ihr, trotzdem sie kein sorgloses Leben habe, keine

Last, und sie würde es auch weiter so durchbringen können

wie bisher. (Schluß folgt.)

Typus und Vermächtnis.
Altes und neues Kassel.

Von Dr. Leo Koszella.
Jede Stadt in Deutschland kann eine Besonderheit, ir-

gend ein hervorstechendes Charaktermerkmal aufweisen, das
sie von allen anderen unterscheidet, und nicht nur ihr Stu-
dium, sondern auch ihren Besuch wertvoll macht.

Kassel ist die typische deutsche Residenzstadt. Auch heut
noch, obwohl die Fürsten bereits 1866 das Land verließen
und Kassel seit damals eine preußische Provinzhauptstadt ist.

Hier war aber, wie in zahlreichen anderen Fällen, die Ver-
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gangenheit ftärfer, ïo bah fie felbft im
©auftil bcv ©egenwart 3um ^2tusbvncï
ïommt. Hub bas uor allem bcshalb, weil
bie ©ergangenhcit hier fo feltfam lebenbig,
einheitlich uitb einbrudsooil blieb wie ein
Sermädjtnis. ôinsu ïommt ferner, bafj fief)

bie flaffifcben Sdjöpfungen bcr -ôeffeit=
fürften mit beit nid)t mtnber îlaffifdjen Do»
ïumenten bes ©tirgerftoljes, ooitt fpäten
Mittelalter über bas ©arod bis iit bie

neuere 3eit hinein, 311 einer feiten heiteren
êarmonie oereinen, ©ine öarmonie ber
3toar manchmal eltoas altmobifdjen, aber
bod) ftets gemütlichen unb liebenswürbigen
unb bcshalb fo einprägfamen ©untheit unb
2rarbenfreubigfcit, bei ber fid) alte unb
neue 3eit, ©ietöt, Trabition unb Streb
famfeit bie ©Sage halten.

©id)t 3ulet)t hat bie Staffel umgebenbe
Statur mit ihren tppifd) beutfrijen 3Bäl=
bcm, oon benen wcfcntlidje Teile nad)
nmerifanifdjem ©orbilb als ©alurfdjutiparf
ertlärt tourben, ihren fanften ©nböbeit,
©nrgen (ber ,alten Sababurg unb ber
fiinftlid) alten ©öweitburg auf ©Silbelms»
höhe) oiel 311 ber ©bgeflörtheit bes Stabt»
bilbes unb ber Staffeler ©ürger fclbft bei»

getragen.
©illa ©haffala bich Staffel oor 1000 Sahreu. ©ber

aus biefer romanifdjen 3eit blieb fo gut roie nid)ts erhalten,
©ur Sanft Martin, ©ber hier, ebeitfo wie bei bcr ©rüber»
fird)e, 3cugt nur bas ©eufjere oon ber religiöfen Sjochfpan»

nung bcr ©otit. ©lies anbere, felbft bie Türme, finb bas
©robuft unennüblidjer ©rbeit un3öbliger ©enerationen. Die
auf bie ©otit folgenbeit 3abcl)unberte haben fid) nod) in
manchen 3eugen ber getounbenen ©äffen ber ©Itftabt le»

benbig erhalten, ©or allem im Drufelturm, ber 3ufamnien
mit Sanft Martin Staffeis ©3abr3eidjen ift.

Staffel faint fid) rühmen, in feinem Ottoneum beit erften
Theaterbau Deutfd)Ianbs befeffeit 311 haben, Stier traten
jene englifdjen Stoinöbiantentruppen auf, bie Shafefpeares
unb Marioroes Dramen aufführten, hier erfolgte bie llr»
aufführung „Dr. gauftus" 311 ©cgiitn bes 17. Sahrhunberts.

3ioar ift ©hilipps bes ©rojfmütigen fianbgrafenfdjlof),
jener ftolse, an CÊrfertürmen unb breiten ©iebclrt fo reidje
©enaiffancebau unter ber ©egierung bes Stönigs fiuftig,
Sérômes, bes ©enjamins ber Storfenfamilie, abgebrannt,
aber nod) manch anberer 3euge lebt in ber ©Itftabt, be»

fonbers iit ber „Schönen ©usfidjt", ber fchönften Straffe
Staffcls, fort, Stier fteht and) bas Staus, bas einft ber
Maler Tifchbein beioohnte, unb bas anbere, bas Safob unb
©Stlbelm ©rimitt beherbergte. Sdjliefflid) jene Stäufer, be»

fannt unter bem ©amen Sdjloh ©elleouc, bie Sérôme nad)
beut Sd)lof)branb beioohnte.

©id)t tueit oon hier liegt bie ©ue, bie 3ufammen mit
SBilhelnishöhe Staffeis fdjönfte ©arfanlagen bilbeit, bie troh
ihres heut mehr lanbfchaftlidfen ©haralters auf fiubioig XIV.
oorbilb!id)e ©artenfdjöpfungeit 3urüdget)en.

Damals tarnen auch bie oom Sonnenföitig oerfolgten
©éfugiés ins Vanb unb begrünbeten Staffeis Snbuftrie, bie
loieberum Deutfdflanbs erfte Stommer3ienfammer mit fid)
brachte, aus ber bann fpdter bie Stattbels» unb ffiewerbe»
famnter heroorging.

©ud) bas Sdjlöhdjen Sdjönfelb liegt nicht uieit, 100

einft 3érôme, ber befanntlid) morgens Mild)», mittags Souil»
Ion» unb abenbs ©otroeinbäber nahm, bie heimliche fiiebe
ber ©riit3effin ©rncftine oon fiöioenftein genoh, unter bereit
©adjfolgeriunett auch jene bilbfdjöne ©räfin Diana oon
©appenheiin war, bie ihm (ebenfo wie ©rneftine) eine Tod)ter
fdjenlte: 3ennt) oon ©uftebt, bereu ©nfeiin, fiili) ©raun,
fie in bem ©ornan „3m Schatten bes Titanen" feierte.

Stunftgefd)id)tlid) roichtiger ift bas „©tarmorbab" in
beni Sd)löfjd)en ber Orangerie, beffen 3nneres 3U ben beften
©epräfentanten bes ©arod gehört. 3u bent foftbaren Ma»
terial — Marmor unb 3afpis tritt bas jîormoollenbete
fünftlerifdjer fîeiftuitg, bas bcrebtefte 3eugttis bes finnen»
trunfenen ©arod. Monot ift bcr Stopfer.

Da gerabe oon hoher Stunft bie ©ebe ift, fei aud)
gleich ber unweit gelegenen ©emälbefammlung in bem gro»
hen, roten Sanbfteinbau gebad)t, bie oor allem nicht we»
niger als 21 ©embranbts enthält, unb fdjon bcshalb ihren
©Seltrubm oerbiente, felbft wenn fie nicht fo oiele anbere
Slunftwerfe enthielte, ©ieles nahm allerbings 3érôme 1814
als „©nbenïen" nad) ©aris mit. Manches fam wieber
3urüd. ©bcr 38 ©Uber blieben oerlorcn, weil fie in3wifd)ett
ait beit 3areit ©lexanber oertauft toorben waren unb nod)
heute in ber fieningraber ©remitage hängen.

Damals wanberte übrigens aud) 3érômes pruntooller
Marmortbronfeffel nad) ©aris, ber fpäter ber ffiarbanic
eines ©arifer Souleoarbcnfés als ©enomruierfitj biente.

©egenüber ben bereits erwähnten Sd)löffern unb gegen»
über Milbelntsböbe uttb SBilhelnistal wirft bie pompöfe ©e»

fiben3 am griebrichsplatj fait unb nüchtern, mufeal, für bas
fein geringerer als Scbinfel ben prägnanten Sat? hinter»
legt: „Sdfabe um bas fd)öne Material".

Steute ift in ben riietwärtigen ©äumen bas berühmte
Tapetenmufeuin, eine einsigartige Sammlung in ihrer ©rt,
untergebracht.

Unb wenn man fo weiter wanbert, ftöfet man auf
immer neue unb immer intereffantere 3cugen aus Staffeis
bunter ©ergaitgeitheit. Die gan3e „Obemeuftabt" würbe
für bie Hugenotten unb 311m Teil fogar burd) fie felbft
errichtet unb blieb bis auf bie frühere eigene frait3öfifd)e
Stirdfe unb bas eigene ©aibaus, bas aud) „Mairie" hieff,
fo gut wie unoeränbert erhalten, was noch heute fchon info»
fern auffällt, als fid) bie rechtwinfligen Straffen biefer unter
faft neu3eitlid)en ffiefidjtspunfteit erbauten Sjugcnottenftabt
oon ber gewunbeiteit 3rlud)tlinie ber mittelalterlidjeit ©It»
ftabt angenehm unterfdjeiben.

©11t Stönigsplah fteht aud) bas einftige ©alais Schlief»
feit, bas heutige OpcI=Staus, Staffeis foftbarftes ©rioatbaus,
bas bie (Erinnerungen an jenen ffruppellofen Minifter bes

fianbgrafen fffriebrid) II. wedt, ber bas 12,000 Mann ftarfe
©rmeeforps an ©nglanb für gutes ©elb oerfchacberte, bas
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gangenheit stärker, so daß sie selbst im
Baustil der Gegenwart zum Ausdruck
kommt. Und das vor allein deshalb, weil
die Vergangenheit hier so seltsam lebendig,
einheitlich und eindrucksvoll blieb wie ein
Vermächtnis. Hinzu kommt ferner, das; sich

die klassischen Schöpfungen der Hessen-
fürsten mit den nicht minder klassischen Do-
kumenten des Bürgerstolzes, vom späten
Mittelalter über das Barock bis in die

neuere Zeit hinein, zu einer selten heiteren
Harmonie vereinen. Eine Harmonie der
zwar manchmal etwas altmodischen, aber
doch stets gemütlichen und liebenswürdigen
und deshalb so einprägsamen Buntheit und
Farbenfreudigkeit, bei der sich alte und
neue Zeit, Pietät, Tradition und Streb-
samkeit die Wage halten.

Nicht zuletzt hat die Kassel umgebende
Natur mit ihren typisch deutschen Wäl-
dern, von denen wesentliche Teile nach
amerikanischem Vorbild als Naturschutzpark
erklärt wurden, ihren sanften Anhöhen.
Burgen (der alten Sababurg und der
künstlich alten Löwenburg auf Wilhelms-
höhe) viel zu der Abgeklärtheit des Stadt-
bildes und der Kasseler Bürger selbst bei-
getragen.

Villa Chassala hietz Kassel vor KXZV Jahren. Aber
aus dieser romanischen Zeit blieb so gut wie nichts erhalten.
Nur Sankt Martin. Aber hier, ebenso wie bei der Brüder-
kirche, zeugt nur das Aeuszere von der religiösen Hochspan-
nung der Gotik. Alles andere, selbst die Türme, sind das
Produkt unermüdlicher Arbeit unzähliger Generationen. Die
auf die Gotik folgenden Jahrhunderte haben sich noch in
manchen Zeugen der gewundenen Gassen der Altstadt le-
bendig erhalten. Vor allem im Druselturm, der zusammen
mit Sankt Martin Kassels Wahrzeichen ist.

Kassel kann sich rühmen, in seinem Ottoneum den ersten
Theaterbau Deutschlands besessen zu haben. Hier traten
jene englischen Komödiantentruppen auf, die Shakespeares
und Marlowes Dramen aufführten, hier erfolgte die Ur-
aufführung „Dr. Faustus" zu Beginn des 17. Jahrhunderts.

Zwar ist Philipps des Kroszmütigen Lnndgrafenschlosz,
jener stolze, an Erkertürmen und breiten Giebeln so reiche
Renaissancebau unter der Negierung des Königs Lustig,
Jerômes, des Benjamins der Korsenfamilie, abgebrannt,
aber noch manch anderer Zeuge lebt in der Altstadt, be-
sonders in der „Schönen Aussicht", der schönsten Strahe
Kassels, fort. Hier steht auch das Haus, das einst der
Maler Tischbein bewohnte, und das andere, das Jakob und
Wilhelm Grimm beherbergte. Schlietzlich jene Häuser, be-
kannt unter dem Namen Schlos; Bellevue, die Jerôme nach
dem Schloszbrand bewohnte.

Nicht weit von hier liegt die Aue, die zusammen mit
Wilhelmshöhe Kassels schönste Parkanlagen bilden, die trotz
ihres heut mehr landschaftlichen Charakters auf Ludwig XIV.
vorbildliche Gartenschöpfungen zurückgehen.

Damals kamen auch die vom Sonnenkönig verfolgten
Réfugies ins Land und begründeten Kassels Industrie, die
wiederum Deutschlands erste Kommerzienkammer mit sich

brachte, aus der dann später die Handels- und Gewerbe-
kammer hervorging.

Auch das Schlöszchen Schönfeld liegt nicht weit, wo
einst Jérôme, der bekanntlich morgens Milch-, mittags Bouil-
lon- und abends Notweinbäder nahm, die heimliche Liebe
der Prinzessin Ernestine von Löwenstein genos;, unter deren
Nachfolgerinnen auch jene bildschöne Gräfin Diana von
Pappenheim war. die ihm (ebenso wie Ernestine) eine Tochter
schenkte: Jenny von Gustedt. deren Enkelin, Lily Braun,
sie in dem Roman „Im Schatten des Titanen" feierte.

Kunstgeschichtlich wichtiger ist das „Marmorbad" in
dem Schlöszchen der Orangerie, dessen Inneres zu den besten

Repräsentanten des Barock gehört. Zu dem kostbaren Ma-
terial — Marmor und Jaspis tritt das Formvollendete
künstlerischer Leistung, das beredteste Zeugnis des sinnen-
trunkenen Barock. Monot ist der Schöpfer.

Da gerade von hoher Kunst die Rede ist, sei auch
gleich der unweit gelegenen Gemäldesammlung in dem gro-
szen, roten Sandsteinbau gedacht, die vor allem nicht we-
niger als 21 Rembrandts enthält, und schon deshalb ihren
Weltruhm verdiente, selbst wenn sie nicht so viele andere
Kunstwerke enthielte. Vieles nahm allerdings Jérôme 1814
als „Andenken" nach Paris mit. Manches kam wieder
zurück. Aber 38 Bilder blieben verloren, weil sie inzwischen
an den Zaren Alexander verkauft worden waren und noch

heute in der Leningrader Eremitage hängen.
Damals wanderte übrigens auch Jörümes prunkvoller

Marmorthronsessel nach Paris, der später der Bardame
eines Pariser Boulevardcafes als Renommiersitz diente.

Gegenüber den bereits erwähnten Schlössern und gegen-
über Wilhelmshöhe und Wilhelmstal wirkt die pompöse Ne-
sidenz am Friedrichsplatz kalt und nüchtern, museal, für das
kein geringerer als Schinkel den prägnanten Satz hinter-
legt: „Schade um das schöne Material".

Heute ist in den rückwärtigen Räumen das berühmte
Tapetenmuseum, eine einzigartige Sammlung in ihrer Art,
untergebracht.

Und wenn man so weiter wandert, stöht man auf
immer neue und immer interessantere Zeugen aus Kassels
bunter Vergangenheit. Die ganze „Oberneustadt" wurde
für die Hugenotten und zum Teil sogar durch sie selbst

errichtet und blieb bis auf die frühere eigene französische
Kirche und das eigene Rathaus, das auch „Mairie" hieh,
so gut wie unverändert erhalten, was noch heute schon inso-
fern auffällt, als sich die rechtwinkligen Stratzen dieser unter
fast neuzeitlichen Gesichtspunkten erbauten Hugenottenstadt
von der gewundenen Fluchtlinie der mittelalterlichen Alt-
stadt angenehm unterscheiden.

Am Königsplatz steht auch das einstige Palais Schlief-
fen, das heutige Opel-Haus, Kassels kostbarstes Privathaus,
das die Erinnerungen an jenen skruppellosen Minister des

Landgrafen Friedrich II. weckt, der das 12,(XX) Mann starke

Armeekorps an England für gutes Geld verschacherte, das
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es battît itt bert Sefreiungsfämpfen ©orbamerifas oerwanbte.
3ntereffant ift ber 3fall befonbers besbalb, weil lief) unter
bett großenteils unfreiwillig in bie Uniform geftedten Soi»
baten audt ber Dichter 3obann ffiottfrieb Seutne befattb,
ber ïpâter juttt leibenidtaftlidjen ©nfläger bes flanbgrafen
tourbe.

Die Scheinblüte ber SKegieruitgsseit biefes öerrfd)ers
botumentiert iid) aud) in ber 9îoïofopracf)t ber ©lifabetb»
firdje, bie auhett toie ein Scbloh unb innen eber utie ein
Dbeater anmutet.

Raffeis größter Stol3 i|"t aber ©Bilbelmsböbe, too bes

flanbgrafen Carl bemmungslofer Saueifer gegen bett ©lilleit
feiner Untertanen bie ©iefenattlage ber tueltberübmten Ras»
fabett unb bas Oftogon mit bem ôerfules errichtete, wäb»
renb fein ©nfel oor allem bas 3nnere bes ©iefenfdjloffes
erneuerte unb bett ©3alb mit allerlei ©rotten uttb Deut»
peln, tnntbologifcben Figuren unb ©bittoiferien ausfdjmücfte,
bie allerbittgs bie ©inbeitlidjfeit bes Stils unb bas ©lottu»
mentale ber ©efamtanlage burd) bas Spielerifdje ber ©ofofo»
mattier oft etttpfittblid) ftören. Unter bett ©adjfolgern fatttett
nodj oiele anbere Sauwerfe f)in3u, oor allem bie bereits
ertoäbnte flöwenburg, bie grohe Sfontäne, ber Seitenflügel
unb ©tittelbau bes Sdjloffes, ber ©guäbuft unb ber Stein»
böferfdte SBafferfall.

Unter bem flanbgrafen ©3ilbeltn tourbe ber Sopfftil
burd) bie batttals berrfdjettbe ettglifdtc ©arfmobe oerbräugt,
in ber fid) ©Silbelmsfjöbe bem ©efudjer nod) beute prä»
fentiert.

Das ©ofofo aber blieb ooll unb gatts im Scbloh
SBilbelmstal erbaltett, ber Sdjöpfung bes flanbgrafen
fïriebrid) II., einem ber ebelften ©ofofo3cugen ttidjt nur
Deutfdjlanbs, fottbern oielleidjt ßuropas.

Das Raffel ber ©egenioart aber bat fid) 3ur flluf=
gäbe gemacht, fltüter ber ererbten Sdjäbe 3» fein unb bett
©Soblftanb ber Stabt burd) görberung gegentoärtiger unb
3ufünftiger ©rojefte (©rohfdjiffabrtsftrahen) auf allen ©e»

bieten beutigen flebetts 311 beben. Diefer Sinn für bas
fltlte unb ber ungebrochene ©Jille, oorwärts 3u fontinen,
fiitb bie befte ©eroäbr für bie 3ufunft Raffeis.

—
S)ie 9tad)troad)e.

©ein — feinesroegs reifte 3obantt Sebaftian ©ad), toie
es altoäterifdie öiftorie uns eiitrebett toill, mit ber befdjau»
lieben ©übe bes toürbigen Hilters uttb ber toobligen ©or»
freube einer fidjeren Rünftlerfcbaft ober gar „itt battfbarer
3folgfd)aft eines ebrettoollen ©ufes" aus feinem warmen,
guidlebenbigen flcip3iger Rantorsbeime 3U bem Sdjloffe
Sansfouci bes Rönigs griebrid) — nein: ©ad) bodte in
einem ebrlid)en, biden runbgebläbten 3ortt in feiner üblen
33oftd)aife unb murrte weiblid) in fid) hinein über biefett,
unfinnigen, gewalttätigen ©efebl eines ©tad)tbabers, ber
ibn burd) ©nbrobung einer flmfarenesforte über bie fädjfifcbe
®ren3e nad) ©reuhen holte, nur um fid) für etlidje ©bettb»
mufifen eine genebtne ©bwecbflung nad) all ben feidjten
Sarabanben unb fllrien 3U oerfdjaffen. 3nsbefonbere aber
muhte ja ber alte Rantor ergrimmen ob foldjer 3umutung,
ba er all fein flebtag bie Runft ein3ig uttb allein bem Diettfte
bes £>öd)ften gewibmet batte, nimmer aber guten Seyens fie
ber freigeiftigen ©efelligteit biefes dürften würbe leiben fönnen.

So fuhr er nun burd) ben grau oerbangenen ©benb
einer toibrigen ©flidfl entgegen unb befantt unwillig nur
nod), wie er für feinen Sohn ©manuel, ber im Ordjefter
jenes öofes beamtet war, allen Schaben oermiebe. ©egen
fitöcbelte auf bas mürbe fleberbad) unb ftäubte fait herein,
fo bah ber Rantor fid) fogleid) an bas offene Raminfeuer
begab, als ber ©oftwagett att einem einfamen ©aftbofe
hielt, um erft in fomtttenber fjrübe mit gewedjfelten ©ferben
bie ©eife 3U beenben.

Sadj 309 fid) frbftelnb ben ©îantelfragen feft um bie
Schultern, ftarrte mübe itt bie nieberen Stammen

Unb horchte auf
©us bem ©ebenraume, burd) bie trugen ber biinneu

flattenwanb, brangen leis fummenber ffiefang unb bie feinen
Döne einer flaute, faft nur geflüfterte fläufe ber ©telobie»
faiten, nun wehmütige Rlage, jefct toieber fomtnerlid) frohe
flieblein, beten ©Seifen aber 3erbel)nt würben 3U traumfüheit
Sd)lafgefängen.

©ad, fab oertounbert, gebannt auf unb blidte utt»
oerfebens in bie ©ugen eines jungen ©tannes, ber neben ibnt
am Ratttin fid) feft an bie ©retterwanb lehnte uttb ficht»
barlid) mit jeber Safer feines ©Sefens jeben flaut itt fid)
tranf als einen Reld) unfahlidjen fleibes. Denn fdjott als
©ad) nur wenig uttb wortlos feitte hattb mitleibig anrührte,
fiel ihm jener mit einem erftidten ©Scblaut 31t unb erflärte
ihm mit ©ebärbett mehr benn mit feiner feltfamen beutfd)»
italienifdjen ©tifdjfpradje, baft bort brinnen fein Rinb auf
ben Dob franf läge unb bah feine Stau bie fdjweren
Sieber mit all ben fiiebern, bie bas Rinb fo arg liebe, be=

fänipfe; unb bah fie auf bem heitnweg nad) ©tailaitb feien,
itad)bem fie fid) int ©orben genug erfpart burd) ©aubattb»
werf unb Steinmebarbeit.

Durd) bie ©retter famen bie linbett, weidjen ©Seifen,
3itternb oon ber fliebe uttb ber mütterlichen 3uoerfid>t,
oermifd)t mit beut beihen ©tem eines gefdjüttelten Rörpers
uttb ben fahrigen Sdjlägeit willenlofer öänbdjen, bie int
Dunfel ber Rammer unb ber Rranfbeit umbergriffett nad)
irgeitbweldjetn flebensbalt.

Unb ber ©ater unb Sobanit Sebaftian ©ad) fafeen

Schulter att Sdjulter gepreht uttb beteten ftumm itt fid)
hinein jeber nad) ber ©Seife feiner Rircbe, feines fianbes,
feiner ©orfabren.

Der ©3irt, ber ©ad) eitt Sett 3uweifen fam, blieb
unbeachtet, bas ©adjtmabl unberührt.

Die Döne würben allgeittadj 3arter, inniger, gleidjfant
fitbriger unb bitnmlifd). Unb, als eben bie Dämmrung
eines flaren ©torgens burd) bie Softer taftete, oerftummte
bie flaute in einem oerfdjwcbettben ©fforb.

Die ©tänner ftarrten fid) att.
Dann erhob fid) ©ad), öffnete feljr bebutfant bie Dür

uttb fal) bie fcblafeitbe ©lutter mit bent unbefdjreiblidjen
flädjein neben ihrem ruhigen, ficbtlidj ber ©efuttbbeit feft
entgegenatmenbeit Riitbe liegen. Dränen ftür3ten ihm nieber,
als er ben Sreuttb biefer ©ad)t oerliefj.

3m fonttenbelleit ©lorgen, auf ber Sabrt burd) bie
feierliche Sriibe jebod) warb ihm offenbar als bie Srud)t
ber leiboollen Stunben, bah Runft mehr als nur bie ©n=
baebt 311m §öd)ftcn unb Dctnut uitb Danf fei, nämlich aud)
Ratnpf unb heilfraft toiber Unraft, 3orn, fleib unb alle
©ebrefteit ber Seele, — bah fomit bent Diener ber eblen

©tufifa auferleget fei, nicht allein bent Jçjerregott 311 lob»
fingen, fottbern weitmebr bem ©lenfdjenbruber hilfreich hei»

sufteben als ein würbiger Seelforger bes ©ermften aus bettt
©olfe wie bes Rönigs, fo fie ber Dröftung oerlattgenb
fiitb in ihren oerborgenen ©öten. —

Sattfam belannt ift, welche ©bre 3obann Sebaftian
in Sansfouci 3uteil warb, unb mit welch unoergleid)lid)er
Runft er bas töniglidjc §er3 aufs menfcblidjfte ergriff. ©id)t
überliefert hingegen ift bas tiefe ©rftaunen ber preuhifdjett
©lufifer über bes ©teifters Spiel, in bent fid) tint bas fönig»
liehe 5ugen»Dbenta b—a -c—b feltfamc, mannigfache ©n»
Hänge aus bem Solfsgut altitalienifcher flieber rauften,
— oertraute liebe ©efänge oott betörenber, febr weltlicher
greubigfeit. Rurt ©od.

- " -3)ie alte 9îcitf(^ulc bei $3ertt.
©on Sans ©l 0 r g e n t h a I e r.

I.
Diefes ant Rötti3bergwalb, 3wifd)en biefeiu, ber fÇrei»

burgftrahe unb bem Völligen S^Iohgut gelegene flanbgut
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es dann in den Befreiungskämpfen Nordamerikas verwandte.
Interessant ist der Fall besonders deshalb, weil sich unter
den größtenteils unfreiwillig in die Uniform gesteckten Sol-
daten auch der Dichter Johann Gottfried Seume befand,
der später zum leidenschaftlichen Ankläger des Landgrafen
wurde.

Die Scheinblüte der Regierungszeit dieses Herrschers
dokumentiert sich auch in der Rokokopracht der Elisabeth-
kirche, die außen wie ein Schloß und innen eher wie ein
Theater anmutet.

Kassels größter Stolz ist aber Wilhelmshöhe, wo des

Landgrafen Carl hemmungsloser Baueifer gegen den Willen
seiner Untertanen die Riesenanlage der weltberühmten Kas-
kaden und das Oktogon mit dem Herkules errichtete, wäh-
rend sein Enkel vor allem das Innere des Riesenschlosses
erneuerte und den Wald mit allerlei Grotten und Tem-
peln, mythologischen Figuren und Chinoiserien ausschmückte,
die allerdings die Einheitlichkeit des Stils und das Monu-
mentale der Eesamtanlage durch das Spielerische der Rokoko-
manier oft empfindlich stören. Unter den Nachfolgern kamen
noch viele andere Bauwerke hinzu, vor allem die bereits
erwähnte Löwenburg, die große Fontäne, der Seitenflügel
und Mittelbau des Schlosses, der Aguädukt und der Stein-
höfersche Wasserfall.

Unter dem Landgrafen Wilhelm wurde der Zopfstil
durch die damals herrschende englische Parkmode verdrängt,
in der sich Wilhelmshöhe dem Besucher noch heute prä-
sentiert.

Das Rokoko aber blieb voll und ganz im Schloß
Wilhelmstal erhalten, der Schöpfung des Landgrafen
Friedrich II., einem der edelsten Rokokozeugen nicht nur
Deutschlands, sondern vielleicht Europas.

Das Kassel der Gegenwart aber hat sich zur Auf-
gäbe gemacht, Hüter der ererbten Schätze zu sein und den
Wohlstand der Stadt durch Förderung gegenwärtiger und
zukünftiger Projekte sGroßschiffahrtsstraßen) auf allen Ee-
bieten heutigen Lebens zu heben. Dieser Sinn für das
Alte und der ungebrochene Wille, vorwärts zu kommen,
sind die beste Gewähr für die Zukunft Kassels.
»»» —»«» M»»

Die Nachtwache.
Nein — keineswegs reiste Johann Sebastian Bach, wie

es altväterische Historie uns einreden will, mit der beschau-
lichen Ruhe des würdigen Alters und der wohligen Vor-
freude einer sicheren Künstlerschaft oder gar „in dankbarer
Folgschaft eines ehrenvollen Rufes" aus seinem warmen,
quicklebendigen Leipziger Kantorsheime zu dem Schlosse
Sanssouci des Königs Friedrich — nein: Bach hockte in
einem ehrlichen, dicken rundgeblähten Zorn in seiner üblen
Postchaise und murrte weidlich in sich hinein über diesen,
unsinnigen, gewalttätigen Befehl eines Machthabers, der
ihn durch Androhung einer Husareneskorte über die sächsische

Grenze nach Preußen holte, nur um sich für etliche Abend-
musiken eine genehme Abwechslung nach all den seichten
Sarabanden und Arien zu verschaffen. Insbesondere aber
mußte ja der alte Kantor ergrimmen ob solcher Zumutung,
da er all sein Lebtag die Kunst einzig und allein dem Dienste
des Höchsten gewidmet hatte, nimmer aber guten Herzens sie

der freigeistigen Geselligkeit dieses Fürsten würde leihen können.
So fuhr er nun durch den grau verhangenen Abend

einer widrigen Pflicht entgegen und besann unwillig nur
noch, wie er für seinen Sohn Emanuel, der im Orchester
jenes Hofes beamtet war, allen Schaden vermiede. Regen
knöchelte auf das mürbe Lederdach und stäubte kalt herein,
so daß der Kantor sich sogleich an das offene Kaminfeuer
begab, als der Postwagen an einem einsamen Gasthofe
hielt, um erst in kommender Frühe mit gewechselten Pferden
die Reise zu beenden.

Bach zog sich fröstelnd den Mantelkragen fest um die
Schultern, starrte müde in die niederen Flammen

Und horchte auf...
Aus dem Nebenraume, durch die Fugen der dünnen

Lattenwand, drangen leis summender Gesang und die feinen
Töne einer Laute, fast nur geflüsterte Läufe der Melodie-
saiten, nun wehmütige Klage, jetzt wieder sommerlich frohe
Liedlein, deren Weisen aber zerdehnt wurden zu traumsüßen
Schlafgesängen.

Bach sah verwundert, gebannt auf und blickte un-
Versehens in die Augen eines jungen Mannes, der neben ihm
am Kamin sich fest an die Bretterwand lehnte und sicht-
barlich mit jeder Faser seines Wesens jeden Laut in sich

trank als einen Kelch unfaßlichen Leides. Denn schon als
Bach nur wenig und wortlos seine Hand mitleidig anrührte,
fiel ihm jener mit einem erstickten Wehlaut zu und erklärte
ihm mit Gebärden mehr denn mit seiner seltsamen deutsch-
italienischen Mischsprache, daß dort drinnen sein Kind auf
den Tod krank läge und daß seine Frau die schweren

Fieber mit all den Liedern, die das Kind so arg liebe, be-
kämpfe: und daß sie auf dem Heimweg nach Mailand seien,
nachdem sie sich im Norden genug erspart durch Bauhand-
werk und Steinmetzarbeit.

Durch die Bretter kamen die linden, weichen Weisen,
zitternd von der Liebe und der mütterlichen Zuversicht,
vermischt mit dem heißen Atem eines geschüttelten Körpers
und den fahrigen Schlägen willenloser Händchen, die im
Dunkel der Kammer und der Krankheit umhergriffen nach

irgendwelchem Lebenshalt.
Und der Vater und Johann Sebastian Bach saßen

Schulter an Schulter gepreßt und beteten stumm in sich

hinein ^ jeder nach der Weise seiner Kirche, seines Landes,
seiner Vorfahren.

Der Wirt, der Bach ein Bett zuweisen kam. blieb
unbeachtet, das Nachtmahl unberührt.

Die Töne wurden allgemach zarter, inniger, gleichsam
silbriger und himmlisch. Und, als eben die Dämmrung
eines klaren Morgens durch die Fenster tastete, verstummte
die Laute in einem verschwebenden Akkord.

Die Männer starrten sich an.
Dann erhob sich Bach, öffnete sehr behutsam die Tür

und sah die schlafende Mutter mit dem unbeschreiblichen
Lächeln neben ihrem ruhigen, sichtlich der Gesundheit fest

entgegenatmenden Kinde liegen. Tränen stürzten ihm nieder,
als er den Freund dieser Nacht verließ.

Im sonnenhellen Morgen, auf der Fahrt durch die
feierliche Frühe jedoch ward ihm offenbar als die Frucht
der leidvollen Stunden, daß Kunst mehr als nur die An-
dacht zum Höchsten und Demut und Dank sei. nämlich auch

Kampf und Heilkraft wider Unrast, Zorn. Leid und alle
Gebresten der Seele. — daß somit dem Diener der edlen
Musika auferleget sei. nicht allein dem Herregott zu lob-
singen, sondern weitmehr dem Menschenbruder hilfreich bei-
zustehen als ein würdiger Seelsorger des Aermsten aus dem
Volke wie des Königs, so sie der Tröstung verlangend
sind in ihren verborgenen Nöten. —

Sattsam bekannt ist, welche Ehre Johann Sebastian
in Sanssouci zuteil ward, und mit welch unvergleichlicher
Kunst er das königliche Herz aufs menschlichste ergriff. Nicht
überliefert hingegen ist das tiefe Erstaunen der preußischen
Musiker über des Meisters Spiel, in dem sich um das könig-
liche Fugen-Thema b—a c—h seltsame, mannigfache An-
klänge aus dem Volksgut altitalienischer Lieder rankten.
— vertraute liebe Gesänge von betörender, sehr weltlicher
Freudigkeit. Kurt Bock.
»»» - " -»»« —»O

Die alte Reitschule bei Bern.
Von Hans Morgenthaler.

I.
Dieses am Könizbergwald, zwischen diesem, der Frei-

burgstraße und dem Holligen Schloßgut gelegene Landgut
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